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3 . EMMA BRENNEEUKRON
AN JACOB BURCKHARDT

Sonntagabends , den 23 . Mai 1852

Geehrter Herr ,

Meinen wärmlten Dank für Ihr Schreiben mit allen
feinen Bemerkungen und Anweifungen . Daß Sie meinen
Brief den Gedichten beigefügt (haben), war mir eine
liebe Bürglchaft dafür , daß ich in meinem Zutrauen
zu Ihnen mich nicht getäußht (habe) , Was hingegen
„die Lage der hiefigen weiblichen Welt " anbetrifft , fo
Helle ich mich in diefer Beziehung fehr frei und es
würde mich keineswegs beunruhigen , Briefe von mir
in Ihren Händen zu willen, indem diefe meine Briefe
ja Itets nur von Gedichten handeln würden und ich
den Meinen gegenüber kein Geheimnis daraus zu
machen brauchte,follte ich mit Ihnen korrespondieren . ~
Doch kommen wir auf Ihre mir gemachten Bemerkungen
zurück: ,- und lallen Sie mich Ihnen aufrichtig geltehn,
was ich dabei empfand . Es war alfo das erltemal,
daß ich eine Kritik über meine Verfe vernahm , und
Sie können lieh kaum vorltellen , wie feltfam foldhe
mich berührte . Wahrheit wollte ich — jedoch nicht wie
ein „erlter beiterUnbekannter fie aus dem Stegreif geben
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kann "
<das hat mich beinahe beleidigt) . — Wahrheit

boten Sie mir und dafür danke ich Ihnen herzlich. Daß
Sie ins Detail eintraten freut mich fehr, tat mir aber
auch am allermeiftenweh, - denn es ift keinGeringes,über
feine Lieblinge , die man als ein Heiligtum vor jedes
Menfchen Blick bisher zu bewahren fuchte, nun auf ein*
mal in fo kalter und vernünftiger Sprache abhandeln

zu hören . Ich weiß,ich würde mich daran gewöhnen , und
vielleicht bald, - am eheflen,wenn ich zu dem käme , was
Sie von mir wünlchen, nämlich wenn ich aus dem Wo *

gen der Gefühle mich hinausretten könnte zur Kunft
und „den unmittelbaren Schmerz erß ausduldete ", be*
vor ich mein Lied fdhriebe . Aber — ein Gefühl bewegt
mich , und wie ein wilder Bergflrom quillt im Augen *
blick das Lied hervor , ralch , unaufhaltfam . Ich Ichreibe

es nieder : dann lehon fleht es fertig da , bevor ich noch
Zeit hatte , ihm eine Form zu wählen und darüber nur
nachzudenken . Sie mögen Recht haben in Allem , was
Sie mir fagen , bei mir aber wird es Ichwer halten , denn
kaum habe ich ein Gefühl ausgeduldet , fo bewegt mich
auch fchon wieder ein neues , da kann ich nicht anders , ich
muß Ichreiben , ich muß vor mir felbft mich ausfprechen .
Drum „lallen Sie es denn in Gottes Namen noch wach*
fen das wilde Rankenwerk " ~ Sie wißen nicht, wie wohl
mir ift, wenn ich was mir die Seele füllt im Liede Aromen
lalle. Nur nennen Sie keines meiner Gedichte mehr
einen „Nachklang "

,- denn ich muß geftehn, wenn ich
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Ichreibe, fo fällt mir nie ein weder an Kerner , Uhland
oder Müller zu denken,- ich lefe auch außer Chamiflo ,
Freiligrath und Geißel <den ich fehr, fehr liebe) keine
Dichter,- am wenigften Kerner , Müller u . dgl ., denen ich
keinen Gefchmack abgewinnen kann . Auch franzöfifche
Dichter lefe ich nicht,- fo fehr ich diefe Sprache im gefell«
khaftlichen Leben für Witz und Scherz liebe, fo wenig
fpridht mich die franzöfilche Poefie an . — Den Heine

mag ich gar nicht mehr leiden,- wenn ich auch zuweilen
ein bitteres Gedicht lohrieb, fo kann ich diefe moderne
Zerfallenheit mit dem Leben , diefe eklige Blafiertheit,
die immer von einer niedrigen Seele zeugt , doch nicht
leiden. Ich fchreibe etwas Bitteres gewöhnlich in fehr
heiterer Stimmung , um nachher darüber zu lachen, weil
es mir komifch vorkommt . Aber glauben Sie mir : was
auch das Leben IchonTrübes über mich gebracht , darf
ich doch fagen, ich liebe es gleichwohl und finde taufend «
fach Herrliches in ihm , was mich immer wieder ausföhnt
mit dem Schmerz . O , fo lange das Herz noch lieben und
bewundern kann , fo lange ilt das Leben noch Ichön .

Reimlofe Verfe kann ich keine machen,- das verliehe
ich nicht . Suchen Sie nicht es mir zu erklären , denn es
will mir fo wenig in den Kopf hinein, als daß „unfere
Reime eigentlich zu Ende fein follen"

. Wenn es dazu
käme , dann läfe ich keine Verfe mehr . Ach , was Ihr
Gelehrten doch nicht alles wißt ! Unfere Reime zu
Ende ! Das will ich nicht glauben .



Noch etwas über das Gemälde der Sylveffernadbt .
Glauben Sie nur nicht, diefes habe mir gefallen,- die Idee
fand ich Ichön, deshalb fchrieb ich das Gedicht , das mir,
fo wenig es Ihnen auch zufagt , noch immer lieber wäre
als das Bild felblt .

Über das Gedicht Seite 1 „O zürne nicht" muß ich
Ihnen noch eine Erklärung geben . Sie irren , wenn Sie

glauben , es knüpfen fich liebe Erinnerungen an dasfelbe ,
Ich fprach darin nicht meine, fondern die Gefühle von
jemand anders für mich aus und könnte täglich noch
folche Lieder Ichreiben , indem ich noch immer der Ge *

genltand diefer Itillen Bewunderung bin . — Daß Sie

hingegen mein Gedicht des „irren Mädchens " verfehlt
nennen , das ilt mir fehr peinlich,- denn diefes Gedicht
liebe ich aus befonderen Gründen . — O ja ! behandeln
Sie diefen Gegenltand . Ich bin begierig zu hören , wie
Sie fich in folch ein zerüttetes Gemüt hineinfühlen kön ^
nen, - doch nein ! bei Ihnen ilt alles Kunlt und nichts
Gefühl . Nun , ich möchte gerne fehen,was hier die Kunlt
zu leilten vermag .

Meine Adrelfe (bleibt) diefelbe. Ich werde nächlten

Samstag über acht Tage auf die Polt fchicken. Leben
Sie wohl !

Diefes kleine Gedicht Ichrieb ich heut morgens, - fo
fchlecht es auch ausfiel (nach Ihrem gefirengen Kunitz
finn), nehmen Sie es zur Erinnerung .
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